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IN WORT UND BILD 237

Traualtar ipren SiebeSbunb, ein
gapr fpäter mürbe ipuett bcr BjBjHywlU |r\ |Ä ' H
©optt

gofepp^geboren,

im
giüei^

aud), mie er feine gmeite @emap=
lin, bie üornepme reicpe SBienerin, SreiliAttbeater in Bertenstein. Szene aus des „iltecres und der Ciebe Wellen". - (text biezu auf Seite 238.)

1879
|abe id) bie neungepnjäprigc, roettumroorbene Slnna Snaur
aus bem ©Stoffe geiftrip geführt als meine grau. gn opfet»
froper Siebe ift fie mir gefolgt in mein fleineS, einfaches §eim,
um baS SoS eines bcutfdjen ißoeten mit mir gu teilen."

Um fein SoS pätte ißeter IRofegger mand) ein Sönig
beneiben fönnen. ©ein Seben napm bon nuit an einen
rafcpen unb glüdlicpen Slufftieg gu ben pöcpften §öpen beS

(SlitdeS, bie ein SRenfcp erftreben lann. günf Stinber mud)fen
iprn pcran, gmei ©öpne, beibeS beborgugte güuger bcr 3Biffett=
fd^aft, Töcpter, bie iprn liebe SRänner nnb ©nfclfinber ins
$auS brad)ten. gm ,,S3itd) boit ben Steinen" tieft'S fid), mie
biele (SlüdSftunben bcr Ticpter mit Sinb unb SinbeSfiubern
genop.

(@d)lu6 folgt.)

Die Unterpofe.
Don Peter Rofegger.

gept, als ber Sitte mieber einmal über bie meiten gelber I mar bamatS fo eine Slrt ©tubiofuS auf gerien, gu jeglichem
ging, erinnerte er fid) an ein ©cpelmenftüd beS gungen. Ter | ©d)abernad aufgelegt, aber aucp gu ernftpaften Tingen be=

reit, mie etma folclje finb, an
einem peipen ©ommertag auf
ben fteilen 33erg gu fteigen. ©o
aud) ging er mieber einmal über
bie gelber bapin, erpipt unb
berfcpmipt unb fürdptete ben 93erg,
ben er befteigen moßte. Ter
9iod mar längft meggemorfen,
aber groei |mfen!
« 3mei fmfen am Seibe, fo
loie eS bamatS fcpon bei jebem
orbentlicpen äRaunc ber 23raucp
mar. ©ine biefer £wfen muffte
pente meg. ©S ïonnte nur bie
inmenbige fein, eine püfd) meipe,

barf icp fagen, üon Seinroanb.
Ta bie ©egenb ringsum tuen»
fcpenrein mar, fo tat id) — benn
eS mar ja mieber einmal id) —
nicpt lang um, rip bie Steiber
perab unb raarf bie meipe §ofe
in baS Sorn, baS in feiner
fReife meit pingebreitet ftanb.
Tort mar fie unficptbar für etma
SSorübergepenbe geborgen. TaS
Uebrige mieber orbentticp ange»

Sreilidfttbeater in B«rtenstcin. Szene aus des „Mteeres und der Eiebe Wellen". — (text biezu auf Seite 238.) gbgen unb fo auf ben 23erg.
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Traualtar ihren Liebesbund, ein
Jahr später wurde ihnen der WWWn ^ H»««MWWU
Sohn

Joseph^geboren,im

zwei^

auch, wie er seinezweite Gemah-
lin, die vornehme reiche Wienerin, 5reili»tt»eater in vertenstein. Szene sus cles „Meeres unä âer Liebe Wellen". - (cexi hiexu suf Seite zss.i

1879
habe ich die neunzehnjährige, weltumworbene Anna Knaur
aus dem Schlosse Feistritz geführt als meine Frau. In opfer-
froher Liebe ist sie mir gefolgt in mein kleines, einfaches Heim,
um das Los eines deutschen Poeten mit mir zu teilen."

Um sein Los hätte Peter Rosegger manch ein König
beneiden können. Sein Leben nahm von nun an einen
raschen und glücklichen Aufstieg zu den höchsten Höhen des

Glückes, die ein Mensch erstreben kann. Fünf Kinder wuchsen
ihm heran, zwei Söhne, beides bevorzugte Jünger der Wissen-
schaft, Töchter, die ihm liebe Männer und Enkelkinder ins
Haus brachten. Im „Buch von den Kleinen" liest's sich, wie
viele Glücksstunden der Dichter mit Kind und Kindeskindern
genoß.

(Schluß fvlgt.)

vie Unterhose.
von veter Uosegger.

Jetzt, als der Alte wieder einmal über die weiten Felder war damals so eine Art Studiosus auf Ferien, zu jeglichem
ging, erinnerte er sich an ein Schelmenstück des Jungen. Der j Schabernack aufgelegt, aber auch zu ernsthaften Dingen be-

reit, wie etwa solche sind, an
einem heißen Sommertag auf
den steilen Berg zu steigen. So
auch ging er wieder einmal über
die Felder dahin, erhitzt und
verschwitzt und fürchtete den Berg,
den er besteigen wollte. Der
Rock war längst weggeworfen,
aber zwei Hosen!
> Zwei Hosen am Leibe, so

wie es damals schon bei jedem
ordentlichen Manne der Brauch
war. Eine dieser Hosen mußte
heute weg. Es konnte nur die
inwendige sein, eine hüsch weiße,
darf ich sagen, von Leinwand.
Da die Gegend ringsum men-
schenrein war, so tat ich — denn
es war ja wieder einmal ich —
nicht lang um, riß die Kleider
herab und warf die weiße Hose
in das Korn, das in seiner
Reife weit hingebreitet stand.
Dort war sie unsichtbar für etwa
Vorübergehende geborgen. Das
Uebrige wieder ordentlich ange-

Zreilichtthester in vertenstein. Szene sus àes „Meeres unci cler Liebe Wei!en". — <cext hiezu suf Seite 2Z8.» Zogen und so auf den Berg.
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3e|t roar eg nroïjlig, urtb auf bem ©erg wirb eg felfr
fd)ön gerocfen fein. SDa'g weih id) nid)t mehr.

Sîati) brei Stunben etroa fehrte id) surüd, um mein im
Ä'orn oerftedteg Sleibunggftüd roieber mit mir ju nehmen,
©g roar nid)t mcljr atiein. ®ag gelb roar befefjt mit Schnittern
unb Schnitterinnen. ©a fd)ön! buchte id), jet)t fommen fie
31t ber .§ofe, unb id) roeih nicht, roie id) mein ©igentum recht»
fertigen fann. ©ine Seile ftanb id) ba, falj ihnen gu,
fdjäferte mit ben Sirnbeln unb bad)te nach, roie ich 5U meiner
Sache fäme, ohne bah eg auffiele. SDenn eg wäre bod) 3U
lädjertid), roie id.) ba meine £rofe fuchte! Sie famen immer
näher ber Stelle, roo ber Schah berftedt lag. ©ei einer ber
Schnitterinnen Rang bie Sichel- ©ie sanfte einigeg, benn fie
hatte in einen Stein gehauen. ®g roar ein Reiner, blänlid)er
Éiefelftein. ®a ^atte id)'g. „§e," rief ich, „ba ift ja ber
blaue Stein, mit bem man säubern fann!" 3d) hob ihn
auf, tat ihn eine Seife in ber §anb hin unb Ijet unb fragte
bie Seute ernftfjaft, roag ich mit biefem Steine säubern foHe?

„3a, bit roohl, bu roirft säubern!" lachte eine ©fagb,
„bag möchte ich f<hon fef)cn."

„®ag follft bu auch feljen," fagte ich, „ich werbe je|t
bicfcn Stein in bag Äorn hinein werfen, unb fïugg roirb roag
ba fein. Sag rooHt ihr benn, bah i<h saubere?"

Sie laditen herum, berieten unb famen nicht recht mit
itfrcm ©uftrage suftanbe.

Freilichttheater
Don Eugen

Sebcgmal, roeun mich ber Seg an ben ©ierroalbftätterfee
führt unb bie ©igiroanb plô^lid) Oor mir aug ben gluten
aufragt, lodt eg mid), su bem fleinen ©ilanb hinübersufahren,
auf bem über ben Sd)ematigmug unferer Sage erhabene
©fenfd)cn ber Sunft einen ®empel erbauten, tlub ©rinne»

rungen roerbeu load) an Stunben föftlid)en ©eniefjeng, an
ungetrübteg ©erfenfen in roabre Schönheit. Sic oft bin id)
fd)on ben einfamen Seg hwauggefdjritten, unter raufchen»
ben ©äumen su bem lichten §ain, in bem bie Freilichtbühne
errichtet roarb, unb faum einmal bin id) surüdgefeljrt, ohne
bah neue grofje ©inbrüde fich meiner Seele eingeprägt hätten,
©inbrüdc, loie fie nur innige harmonie Don ©atur unb
Sïunft fpenbct. Sticht immer roaren bie lounberfamen Stirn»
mungen ba, bie bag bitrd) bie Zweige ftrömenbe Sonnenlicht
herüorruft, manchmal ballten fid) ©ebelfdjroaben brüben am
ißilatug urtb über ben See fegte eine rauhe ©ife, aber roag
focht bag, unabhängig bon Sinb unb ©Setter, roenn nicht gar
Sit fdjroere ©egentropfen auf bie ®arfte£ler nieberflatfd)en,
finb bie ©Seihen, bie mau Oou ber ©aturbüljnc empfängt,
©n einem trüben ©faientag ftcuerte id) sum erften ©fal
Jjpcrtenftein 311; nur roenige fuheu mit fpuaitg, benn tobenb
fd)lugcn bie ©Sogen an bie Suseruer Quaimauern. Qbcn im
$ain aber roar gricbc. „Qebipug" ging in Sscne, oou
allen ©euherlichfeiten toggelöft. ©Senige Soeben borher hatte
id) su ©erlitt im BirRtg ©îaf ©cinharbt ©faffen gefchen, bie
fidh fd)rcicub im roeiten ©unb ber ©rena brängten, — bie

ungeheure tragifd)e Sucht, bie auf einem gansen ©olfe
laftete, sunt ©ttgbrud briugenb. ®ag fehlte Ijwr. ©ur am
©ttfang roehflagte bie boit ber ißeft gepeinigte ©fenge oor ben

Stufen beg ïempclg, bann boÜsog fid) unhaufhaltam, ohne
retarbicrenbc ©fomente, bag büftere ©efdjid, bag graufamc
©ötter Qebipug ttub ben Seinen bereiten — bie ®ragöbie
beg thebanifdjeit Ä'önigghaufcg — ber Ä'ern ber ^Dichtung —
fam su erfchütternber ©inbringlichfeit

©in anbereg©ilb: „©leftra". ®ic patljologifd) beran»
tagten ©eftalten )poffmanngtf)alg oertragen nicht leitd)tenbe

*) 31u§ ber SBuctjenfcbrift „Sic Sichre" (Sßevlag: Qof). Steinmann, £

„So fagt eg nur," rief ich, „fottö ein ^eubünbel fein,
ober foH ich eine Sichel säubern, ober einen Stiefel, ober
eine llnterljofe, ober einen ®orb? ober toag bettn?"

„@ine Unterhofe!" lachten fie, wie ich erwartet.
3d) fteHte mid) bebenRich- „3hr wacht eg mir nicht

leicht. Suft eine Uttter^ofe. Saggra feitg — ©un, berfuchen
will ich'g."

©ine feierlid)e ©fine nahm ich an, hob ben Stein lang»
fam in bie Suft empor, murmelte einige unberftänbliche Sorte
unb roarf ihn, genau bie ©icf)tung crroägenb, in bag Äorn.
®attn blieb id) ruhig ftehen, unb ba bie Seute aud) nur fo
baftanben, fagte id): „©un, fo holet eg. 3ch &w felbcr neu»
gierig, roag eg geworben ift."

®er Unterneljmenbfte roar eine ©fagb, bie mit ben ©rmen
bag ®orn augeinanberteitte, einige Schritte hinein machte
unb plöfüid) einen lachenben Schrei augftiefj.

Sag ift benn, roag fjaft benn, ©firsl? riefen fie.
®a hob bie ©first bie weihe £rofe hod) roie eine gähne.

Sie glaubten eg nicht. Sebeg wollte ben Bauber j,e^^en
unb betaften. Sie sanRen um bag Stüd, jebeg rooüte einen
©nfprudj barauf haben. 3d) fhritt ^irt. „Sag ich gesäubert
habe, bag ift mein!"

©on biefem Sage an hatte id) feine ©ulje mehr. So
fie meiner anfichtig würben, bebrängten fie mich, ich foHte
ihnen roag bezaubern! ©ber ich hatte ben blauen Stein
berloren unb fonnte nid)tg mehr.

(Aus „fjeimgärtners Cagebud)", Verlag £ Staackmann, Ceipzig.)

in fjertenftein.
fennhoff.*)

garbeit eineg lichtblauen Sommernachwittagg. So gab man
benn bag ®rama alg ©benbborftellung unb gemilbert burd)
bie weiche Stimmung ber ®ämmerftunbe roirfte eg gans attfcer»
orbentlich- ®ie leibcnfchaftlid)en BÜ0e biefer ïriebnaturen
würben im Scheine ber über bie Säulen beg ißatafteg
hufchenben legten Sonnenftrahlen ft)mpat!)ifcher, unb bastt
tarn, bah bie ©egie biefe bon ber ©atur hetborgerufenen
Stimmungen in feinfinniger Seife unterbrich, bemüht, bie
fdjroüte Sinnlichïeit su bämpfen, bie fraffe Silbfjeit ber §off=
manngthalfhen giguren mit einem sartcren Schleier 31t um»
weben. B'^ei Momente blieben befonberg im @ebäcl)tnig:
ber über bag ©emäucr fluteube gadetfedjein, alg ber te|te
rote Schimmer in ber ^Dämmerung üerfanf unb graue Sd)atten
aug allen Sinfeln f)wWorfrod)en, unb bann bie Ssenc, alg
©leftra in ihrem bunflen ©eroanb mit (obernber gadel unter
ben weihen Säulen bem Stiefbater nachhorchte

®od) man glaube nicht, bah aar griechifcheê ©filieu auf
bie greichlid)tbüljnc paht — im ©u ift ber iempel berroan»
belt, anbere Briten îoerben lebenbig, ein ©enaiffancepalaft
erfteht. ©in weicher roter Säufer, ber mit bem @rün beg

fjaing gans tounberboö harmoniert, flieht über bie Stufen,
irgenbroo ertönt ein quedfilberneg Sachen — Shafefpeareg
übermütige Suftfpielfiguren (Sag ihr wollt?) tollen über ben

©afen. Ober: àaftanienfersen fdjimmern auf ben ©äumeit
unb sroifchen blühenbem Qleanber unb antifen Statuen führen
weihe ßiegroege su buftenben ©lumeubeeten, funfelnbe Sichter
fpielen am Sorbeerbufd) unb fnüpfen um bie befränsten
Hermen ©irgilg unb ©rioftg. ©uf ben ©alfon hiaaug tritt
ïaffo

Sange roirfen fo!d)e Stunben nach, unb felfrt man abenbg

Surüd, roeun bie îûrme ber Stabt fich tieffdjwars bon ber
golbenen ®öttung beg |)orisontg abheben unb über ben
bunRen ©faffib beg Stanferhorng bie Schneeriefen beg ïitlig»
gebieteg weih aufleuchten, bann leben bie ©eftalten, bie roir
gefdjaut, in uug fort.
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Jetzt war es wohlig, and auf dem Berg wird es sehr
schön gewesen sein. Das weiß ich nicht mehr.

Nach drei Stunden etwa kehrte ich zurück, um mein im
Korn verstecktes Kleidungsstück wieder mit mir zu nehmen.
Es war nicht mehr allein. Das Feld war besetzt mit Schnittern
und Schnitterinnen. Na schön! dachte ich, jetzt kommen sie

zu der Hose, und ich weiß nicht, wie ich mein Eigentum recht-
fertigen kann. Eine Weile stand ich da, sah ihnen zu,
schäkerte mit den Dirndeln und dachte nach, wie ich zu meiner
Sache käme, ohne daß es auffiele. Denn es wäre doch zu
lächerlich, wie ich da meine Hose suchte! Sie kamen immer
näher der Stelle, wo der Schatz versteckt lag. Bei einer der
Schnitterinnen klang die Sichel. Sie zankte einiges, denn sie

hatte in einen Stein gehanen. Es war ein kleiner, bläulicher
Kieselstein. Da hatte ich's. „He," rief ich, „da ist ja der
blaue Stein, mit dem man zaubern kann!" Ich hob ihn
auf, tat ihn eine Weile in der Hand hin und her und fragte
die Leute ernsthaft, was ich mit diesem Steine zaubern solle?

„Ja, du wohl, du wirst zaubern!" lachte eine Magd,
„das möchte ich schon sehen."

„Das sollst du auch sehen," sagte ich, „ich werde jetzt
diesen Stein in das Korn hinein werfen, und flugs wird was
da sein. Was wollt ihr denn, daß ich zaubere?"

Sie lachten herum, berieten und kamen nicht recht mit
ihrem Auftrage zustande.

freilichttheater
von Eugen

Jedesmal, wenn mich der Weg an den Vierwaldstättersee
führt und die Rigiwand plötzlich vor mir aus den Fluten
aufragt, lockt es mich, zu dem kleinen Eiland hinüberzufahren,
auf dem über den Schematismus unserer Tage erhabene
Menschen der Kunst einen Tempel erbauten. Und Erinne-
rungen werden wach an Stunden köstlichen Genießens, an
ungetrübtes Versenken in wahre Schönheit. Wie oft bin ich
schon den einsamen Weg hinausgeschritten, unter rauschen-
den Bäumen zu dem lichten Hain, in dem die Freilichtbühne
errichtet ward, und kaum einmal bin ich zurückgekehrt, ohne
daß neue große Eindrücke sich meiner Seele eingeprägt hätten,
Eindrücke, wie sie nur innige Harmonie von Natur und
Kunst spendet. Nicht immer waren die wundersamen Stim-
mungen da, die das durch die Zweige strömende Sonnenlicht
hervorruft, manchmal ballten sich Nebelschwaden drüben am
Pilatus und über den See fegte eine rauhe Bise, aber was
focht das, unabhängig von Wind und Wetter, wenn nicht gar
zu schwere Regentropfen auf die Darsteller niederklatschen,
sind die Weihen, die man von der Naturbühne empfängt.
An einem trüben Maientag steuerte ich zum ersten Mal
Hertenstein zu; nur wenige fuhen mit hinaus, denn tobend
schlugen die Wogen an die Luzerner Quaimauern. Oben im
Hain aber war Friede. „Oedipus" ging in Szene, von
allen Aeußerlichkeiten losgelöst. Wenige Wochen vorher hatte
ich zu Berlin im Zirkus Max Reinhardt Massen gesehen, die
sich schreiend im weiten Rund der Arena drängten, — die

ungeheure tragische Wucht, die auf einem ganzen Volke
lastete, zum Ausdruck bringend. Das fehlte hier. Nur am
Anfang wehklagte die von der Pest gepeinigte Menge vor den

Stufen des Tempels, dann vollzog sich unhaufhaltam, ohne
retardierende Momente, das düstere Geschick, das grausame
Götter Oedipus und den Seinen bereiten — die Tragödie
des thebanischen Königshauses — der Kern der Dichtung —
kam zu erschütternder Eindringlichkeit

Ein anderes Bild: „Elektra". Die pathologisch veran-
lagten Gestalten Hoffmannsthals vertragen nicht leuchtende

Aus der Wvchenschrift „Die Aehre" (Verlag: Joh. Steinmann, c

„So sagt es nur," rief ich, „solls ein Heubündel sein,
oder soll ich eine Sichel zaubern, oder einen Stiefel, oder
eine Unterhose, oder einen Korb? oder was denn?"

„Eine Unterhose!" lachten sie, wie ich erwartet.
Ich stellte mich bedenklich. „Ihr macht es mir nicht

leicht. Just eine Unterhose. Saggra seits! — Nun, versuchen
will ich's."

Eine feierliche Mine nahm ich an, hob den Stein lang-
sam in die Luft empor, murmelte einige unverständliche Worte
und warf ihn, genau die Richtung erwägend, in das Korn.
Dann blieb ich ruhig stehen, und da die Leute auch nur so

dastanden, sagte ich: „Nun, so holet es. Ich bin selber neu-
gierig, was es geworden ist."

Der Unternehmendste war eine Magd, die mit den Armen
das Korn auseinanderteilte, einige Schritte hinein machte
und plötzlich einen lachenden Schrei ausstieß.

Was ist denn, was hast denn, Mirzl? riefen sie.
Da hob die Mirzl die weiße Hose hoch wie eine Fahne.

Sie glaubten es nicht. Jedes wollte den Zauber besehen
und betasten. Sie zankten um das Stück, jedes wollte einen
Anspruch darauf haben. Ich schritt hin. „Was ich gezaubert
habe, das ist mein!"

Von diesem Tage an hatte ich keine Ruhe mehr. Wo
sie meiner ansichtig wurden, bedrängten sie mich, ich sollte
ihnen was vorzaubern! Aber ich hatte den blauen Stein
verloren und konnte nichts mehr.

in ljettenstein.
Lennhoss.*)

Farben eines lichtblauen Sommernachmittags. So gab man
denn das Drama als Abendvorstellung und gemildert durch
die weiche Stimmung der Dämmerstunde wirkte es ganz außer-
ordentlich. Die leidenschaftlichen Züge dieser Triebnaturen
wurden im Scheine der über die Säulen des Palastes
huschenden letzten Sonnenstrahlen sympathischer, und dazu
kam, daß die Regie diese von der Natur hervorgernfenen
Stimmungen in feinsinniger Weise unterstrich, bemüht, die
schwüle Sinnlichkeit zu dämpfen, die krasse Wildheit der Hoff-
mannsthalschen Figuren mit einem zarteren Schleier zu um-
weben. Zwei Momente blieben besonders im Gedächtnis:
der über das Gemäuer flutende Fackelschein, als der letzte
rote Schimmer in der Dämmerung versank und graue Schatten
aus allen Winkeln hervorkrochen, und dann die Szene, als
Elektra in ihrem dunklen Gewand mit lodernder Fackel unter
den weißen Säulen dem Stiefvater nachhorchte

Doch man glaube nicht, daß nur griechisches Milieu auf
die Freichlichtbühne paßt — im Nu ist der Tempel verwan-
delt, andere Zeiten werden lebendig, ein Renaissancepalast
ersteht. Ein weicher roter Läuser, der mit dem Grün des

Hains ganz wundervoll harmoniert, fließt über die Stufen,
irgendwo ertönt ein quecksilbernes Lachen — Shakespeares
übermütige Lustspielfiguren (Was ihr wollt?) tollen über den
Rasen. Oder: Kastanienkerzen schimmern auf den Bäumen
und zwischen blühendem Oleander und antiken Statuen führen
weiße Kieswege zu duftenden Blumenbeeten, funkelnde Lichter
spielen am Lorbeerbusch und knüpfen um die bekränzten
Hermen Virgils und Ariosts. Auf den Balkon hinaus tritt
Tasso

Lange wirken solche Stunden nach, und kehrt man abends
zurück, wenn die Türme der Stadt sich tiefschwarz von der
goldenen Tönung des Horizonts abheben und über den
dunklen Massiv des Stanserhorns die Schneeriesen des Titlis-
gebietes weiß aufleuchten, dann leben die Gestalten, die wir
geschaut, in uns fort.


	Die Unterhose

